
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 26 (1936)

Heft: 16

Artikel: Das neue Postmuseum in Bern

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-641175

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 15.06.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-641175
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Nr. 16 DIE BERNER WOCHE 309

finb unroieberbringlidj oerloren. Die SRäbcfeen füfelen fid)
im Flamen aller fcfeönen grauen beleibigt. Glufs leibem
fdjaftlicfefte oerteibigen fie bie oielen G3or3üge iferer beoor»
jugten Schüblinge. Die Stnaben bagegert bleiben befearrlid)
auf ibrem Stanbpuntt fe|t unb behaupten, bafe ibnen bas
Sammeln geograpf)ifd)er unb naturtunblidjer Silber ntebr
nü|e etls alle grauen auf ber ganzen SBelt. Giber ba roerben
bie GRäbdjen nur nod). 3orniger unb brofeen, ibnen alle
£.aare aus bem Stopf 3U reiben. Dabei erfeifeen fie fid) fo
febr, bafe nun bod) einige ber Stnaben angefidjts ber bro=
feenben ©efafer ibre ©inroänbe gurüd^ugieben beginnen. .Gäbt
ber Geferer ben Stampf 3mif<feen Gftâbcfeen unb Stnaben fid)
lueiter erotroideln, fo fällt ibm in ïiir3efter 3eit fein pftba»
gogifdjes Gtefireben ins GBaffer unb fdpointmt bacfeab. Cr
reifet baber beftimmt unb rafd) ben Strieg auf fid) unb läfet
babei bie Stnaben oöllig aus bem Spiel. „5ört, GJIäbel!"
ruft er freunblid) unb better, „roir haben ja gar nidjts
Schlechtes über eure Silber gejagt. S)ört bod), lein ein3iges,
böfes GBort haben roir barüber oerloren!" ©rftaunt unb
fdjon etroas beruhigt fdjauen ibn bie SRäbcfeen an. „Giber
roas habt it>r benn fonft nod) für Silber?" fährt er freunb=
liefe unb gans oertraulid) roeiter. ©ma 3iebt bie 3eitfcfenft
„gemina" aus ihrem Suit feeroor unb bringt fie bem
Geferer 3ur Glnficfet. Giber roenn ©rr.a bem Geferer ein foldjes
Sertrauen fdjenft, fo tann bann Sannt) nod) mit bem grö-
fecren Material aufroarten. Me fer als ein Dufeenb Sçjeftdjen
überreicht fic bem Geferer. „Die junge Dame", ftefet bar=
auf gefdjrieben. Gluti tauen aud) bie anbern Mäbcfeen auf.
„Maga3ine", Glnficfetstarten unb 3igarcttenbilbd)en, alles,
roas fie nodj befifeeti, tragen fie bem Geferer 31t, ber es
freunblid) Iädjehtb überprüft, „Giber too habt ihr benn nur
alle biefe fdjönen Sad)en her ?" fragt er feine Schülerinnen,
bie fid) unterbeffen im Salbtreis um ifen herum aufgeteilt
haben.

„3d) feabe mein Seftdjen bei einem Stiosï getauft",
entgegnet ©rna, ,,bas ©elb ba3u feabe id) oon einer Glad)?
barsfrau betommen, für bie id) fein unb mieber Stommif»
fionen ntadjen mufe." — „Unb id), feabe meine 3eitfd)riften
oon meiner älteren Scferoefter erhalten, bie fdjon ein Safer
aus ber Scfeule ift", beridjtet Sannp, „fie feat bie „Suttge
Dame" abonntert unb legt fie immer roeg für micfe." Seb=
tuig bat ifere glän3igen Glnficfetslarten gegen ein halbes Dut=
3enb garbftifte mit einem Mäbcfeen aus einer anbern Stlaffe
ausgeiaujcfet, unb 3ba triegt jebe GBodje brci ober nier
3ig_arettenbilbcfeen non iferem gröfeeren Sruber, bafiir mufe
fie ifertt jeben gtoeiten Dag bas Selo putjen, mit bem er in
bie gabrit fäfert. ©in jebes feat etroas 3U eqöfelen. GIuf=
mertfam hört ifenett ber Geferer 3U. „Das feat micfe nun ge=
freut, bafe ifer mir fo offen Gliusfunft gegeben habt", fagt
^ 3um Scfelufe, „unb nun benft euch, toir mürben biefe
Sammlung roeiter führen, immer roeiter." Die Mäbdjen
fdjauen ifen erftaunt an. „Dann roürben roir fcfeliefelidj nur
nodj biefen Dingen nadjftubieren unb gar nicfet mefer an
bie Scfeule benten", antroortet (Eifa. „Sa, unb roenn roir
bann aus ber Scfeule tämen unb in eine Stelle eintreten
roürben, fo hätten roir 311 roenig gelernt. Dann tonnten fie
uns nicfet brauchen unb roürben uns roieber fortjagen", ruft
©ertrub.

ffun 3iefet ber Geferer aud) bie Stnaben roieber ins ©e=
hinein, ©emeinfam malt er mit feinen Suben unb

Mäbcfeen aus, roas für golgen eine all3u früfee G3efdjäfiigung
mit ben angetönten gragen haben tann, unb fcfeliefelid) roer=
ben fie fid) einig, bafe es beffer fei, oorläufig nur baran 3U
beuten, möglidjft oiel 3U lernen unb 3U arbeiten, um tüchtige
JJcenfdien 3U roerben. Der Geferer gibt fid), teinen SIlufionen

m \ Gtüdfälle finb nodj möglich; aber er befifet bas
diertrauen feiner Schüler unb tann fie führen unb beein=

r-A ü' Î'® bilben unb formen, ftill unb gutterficfe±=

J ^
glaubt an fie unb freut fid), über bas ©efunbe

unb bas ©ute, bas in jebem Stinbe ftedt.

Das neue Postmuseum in Bern.
Seit bem 11. GIpril ftefet bas „Gteue fcferoei3erifd)e G3oft=

mufeum" bem Gtublilum 3ur 23eficfetigung offen, ©s befinbet
ficfe im neuen ©ebäube über ber Glare am Sjeloetiaplafe,
gugleid) mit bem Gllpinen Mufeum unb ber Sefeulroarte.

Das Schweiz. Postmuseum, oberer Saal. Herr Dr. von Salis begriil.it
die geladenen Gäste. Auf dem Postament die Figur eines Postläufers.

(Eröffnet rourbe es fdjon am 8. GIpril burd) eine güferung,
an roelcfeer ber Geiter bcs neuen Mufeums, Dr. Gl. oon
Salis, Settionsdjef bei ber ©eneralbirettion M D. D„
über ben intereffantcn Seftanb bes Mufeums Gluffcfelufe unb
Glufllärungen gab.

©in iPoftmufeum beftanb fdjon feit 1907 im <5aupt=
poftgebäube, bas ber 3nitiatioe bes bamaligen Oberpofh
infpettors unb fpäteren Oberpoftbirettors Ginton Stä
g e r entfprungen roar, ©s enthielt 3eugen früherer ®er=
teferseinricfetungen unb bie feaupifädjlicbften 23etriebsmittel ber
bamaligen 3eit. 3nfoIge oon ©efcfeenten reidjten bie 3ur
93erfügung ftefeenben Sfäume halb nid)t mefer aus unb roegen
bringlidjer Umbauten mufeten oor brei Saferen bie Samm=
Iungen entfernt unb eingelagert roerben, bis fie ins neue
©ebäube überführt unb bort, oielfad) oermefert, in sroei
Stodroerfen untergebracht roerben tonnten. Da bie ißoft
eine ber ooltstümlidjften unferer öffentlidjen ©inridjtungen
ift, bürfte ifere ©efdjidjte roofel aud) allgemein intereffieren
unb fo rourbe benn ein ôauptaugenmerf auf bie cferono»
Iogifcfee ©ntroidlung ber Gloft oon iferen Uranfängen bis
3ur 9teu3eit gelegt, ©ine 3roeite Gibteilung, bie faft oolh
tommen neu gefdjaffeit rourbe, befafet fidj. mit bem ,,G3e=

triebe", ^ier roerben bie oerfdjiebenen G3etriebs3roeige unb
^Betriebsmittel roie Scfealterbienft, 23rief= unb G3atetoerfanb,
Organifation ber 3ufteIIung, 3afeIpoft, GJoftoerbinbungen,
Glafenpoft, Guftpoft, Glutomobilroefen, Gîoferpoft, görber»
anlagen 2c. bem $ublitum oorgefüfert, roobei ber llnterfdjieb
gegenüber ben oiel einfacheren 93erfeältniffen oor 20 unb
mefer Saferen befonbers ins Gluge fpringt. taier finb auch
bie 93ertefersfarten unb ftatiftifdien Glufftellungen, bie 3ur
©eltung bringen, roie bie ißoftoerroaltung mit bem ftei=
genben 33ertefer unb ben 23ebiirfniffen ber $oftbenüfeer
Schritt 3U halten oerfucfet, 3ur Sd)au gebrad)t. ©ine reicfe»

fealtige G3oftroert3eid)enausfteIlung, mit einem eigenen iRaum
für periobifdje Glusftellungen, bürfte nicfet nur Gîfeilateliften,
fonbern aucfe weitere Streife fefer intereffieren. tlnb fo foil
benn bas neue G3oftmufeum eine ©ilbungsftätte für GSoft»
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sind unwiederbringlich verloren. Die Mädchen fühlen sich

im Namen aller schönen Frauen beleidigt. Aufs leiden-
schaftlichste verteidigen sie die vielen Vorzüge ihrer bevor-
zugten Schützlinge, Die Knaben dagegen bleiben beharrlich
auf ihrem Standpunkt fest und behaupten, daß ihnen das
Sammeln geographischer und naturkundlicher Bilder mehr
nütze als alle Frauen auf der ganzen Welt. Aber da werden
die Mädchen nur noch zorniger und drohen, ihnen alle
Haare aus dem Kopf zu reihen. Dabei erhitzen sie sich so

sehr, daß nun doch einige der Knaben angesichts der dro-
henden Gefahr ihre Einwände zurückzuziehen beginnen. Läßt
der Lehrer den Kampf zwischen Mädchen und Knaben sich

weiter entwickeln, so fällt ihm in kürzester Zeit sein päda-
gogisches Bestreben ins Wasser und schwimmt bachab. Er
reiht daher bestimmt und rasch den Krieg auf sich und läht
dabei die Knaben völlig aus dem Spiel. „Hört, Mädel!"
ruft er freundlich und heiter, „wir haben ia gar nichts
Schlechtes über eure Bilder gesagt. Hört doch, kein einziges,
böses Wort haben wir darüber verloren!" Erstaunt und
schon etwas beruhigt schauen ihn die Mädchen an. „Aber
was habt ihr denn sonst noch für Bilder?" fährt er freund-
lich und ganz vertraulich weiter. Erna zieht die Zeitschrift
„Femina" aus ihrem Pult hervor und bringt sie dem
Lehrer zur Ansicht. Aber wenn Erna dem Lehrer ein solches
Vertrauen schenkt, so kann dann Hanny noch mit dein grö-
heren Material aufwarten. Mehr als ein Dutzend Heftchen
überreicht sie dem Lehrer. „Die junge Dame", steht dar-
auf geschrieben. Nun tauen auch die andern Mädchen auf.
„Magazine", Ansichtskarten und Zigarettenbildchen, alles,
was sie noch besitzen, tragen sie dem Lehrer zu, der es
freundlich lächelnd überprüft. „Aber wo habt ihr denn nur
alle diese schönen Sachen her?" fragt er seine Schülerinnen,
die sich unterdessen im Halbkreis um ihn herum aufgestellt
haben.

„Ich habe mein Heftchen bei einem Kiosk gekauft",
entgegnet Erna, „das Geld dazu habe ich von einer Nach-
barssrau bekommen, für die ich hin und wieder Kommis-
sionen machen muß." — „Und ich habe meine Zeitschriften
von meiner älteren Schwester erhalten, die schon ein Jahr
aus der Schule ist", berichtet Hanny, „sie hat die „Junge
Dame" abonniert und legt sie immer weg für mich." Hed-
wig hat ihre glänzigen Ansichtskarten gegen ein halbes Dut-
zend Farbstifte mit einem Mädchen aus einer andern Klasse
ausgetauscht, und Ida kriegt jede Woche drei oder vier
Zigarettenbildchen von ihrem größeren Bruder, dafür musz
sie ihni jeden zweiten Tag das Velo putzen, mit dem er in
die Fabrik fährt. Ein jedes hat etwas zu erzählen. Auf-
merksam hört ihnen der Lehrer zu. „Das hat mich nun ge-
freut, daß ihr mir so offen Auskunft gegeben habt", sagt

^ zum Schluß, „und nun denkt euch, wir würden diese
Sammlung weiter führen, immer weiter." Die Mädchen
schauen ihn erstaunt an. „Dann würden wir schließlich nur
noch diesen Dingen nachstudieren und gar nicht mehr an
die Schule denken", antwortet Elsa. „Ja, und wenn wir
dann aus der Schule kämen und in eine Stelle eintreten
würden, so hätten wir zu wenig gelernt. Dann könnten sie
uns nicht brauchen und würden uns wieder fortjagen", ruft
Gertrud.

Nun zieht der Lehrer auch die Knaben wieder ins Ee-
hinein. Gemeinsam malt er mit seinen Buben und

Mädchen aus, was für Folgen eine allzu frühe Beschäftigung
mit den angetönten Fragen haben kann, und schließlich wer-
den sie sich einig, daß es besser sei, vorläufig nur daran zu
denken, möglichst viel zu lernen und zu arbeiten, um tüchtige
Menschen zu werden. Der Lehrer gibt sich keinen Illusionen
m!ß Rückfälle sind noch möglich: aber er besitzt das
Vertrauen seiner Schüler und kann sie führen und beein-
Mîîen. Er wird sie bilden und formen, still und Zuversicht-

^dn er glaubt an sie und freut sich über das Gesunde
und das Gute, das in jedem Kinde steckt.

!)as neue in Lern.
Seit dem II. April steht das „Neue schweizerische Post-

museum" dem Publikum zur Besichtigung offen. Es befindet
sich im neuen Gebäude über der Aare am Helvetiaplatz,
zugleich mit dem Alpinen Museum und der Schulwarte.

IZss ZoUvveis. postmuseum, ovei-er 3ssl. Herr IZr. vor» Lslis begriUzt
Nie ZelaUeueu (ZÄste. .-Vul ,I«m Postament Nie pi^ur eines postlÄnkers.

Eröffnet wurde es schon am 3. April durch eine Führung,
an welcher der Leiter des neuen Museums, Dr. A. von
Salis, Sektionschef bei der Eeneraldirektion P. T. T.,
über den interessanten Bestand des Museums Aufschluß und
Aufklärungen gab.

Ein Postmuseum bestand schon seit 1907 im Haupt-
postgebäude, das der Initiative des damaligen Oberpost-
inspektors und späteren Oberpostdirektors Anton Stä-
g er entsprungen war. Es enthielt Zeugen früherer Ver-
kehrseinrichtungen und die hauptsächlichsten Betriebsmittel der
damaligen Zeit. Infolge von Geschenken reichten die zur
Verfügung stehenden Näume bald nicht mehr aus und wegen
dringlicher Umbauten mußten vor drei Jahren die Samm-
lungen entfernt und eingelagert werden, bis sie ins neue
Gebäude überführt und dort, vielfach vermehrt, in zwei
Stockwerken untergebracht werden konnten. Da die Post
eine der volkstümlichsten unserer öffentlichen Einrichtungen
ist, dürfte ihre Geschichte wohl auch allgemein interessieren
und so wurde denn ein Hauptaugenmerk auf die chrono-
logische Entwicklung der Post von ihren Uranfängen bis
zur Neuzeit gelegt. Eine zweite Abteilung, die fast voll-
kommen neu geschaffen wurde, befaßt sich mit dem „Be-
triebe". Hier werden die verschiedenen Betriebszweige und
Betriebsmittel wie Schalterdienst, Brief- und Paketversand,
Organisation der Zustellung, Zahlpost, PostVerbindungen.
Bahnpost, Luftpost, Automobilwesen, Rohrpost, Förder-
anlagen zc. dem Publikum vorgeführt, wobei der Unterschied
gegenüber den viel einfacheren Verhältnissen vor 20 und
mehr Jahren besonders ins Auge springt. Hier sind auch
die Verkehrskarten und statistischen Aufstellungen, die zur
Geltung bringen, wie die Postverwaltung mit dem stei-
genden Verkehr und den Bedürfnissen der Postbenützer
Schritt zu halten versucht, zur Schau gebracht. Eine reich-
haltige Postwertzeichenausstellung, mit einem eigenen Raum
für periodische Ausstellungen, dürfte nicht nur Philatelisten,
sondern auch weitere Kreise sehr interessieren. Und so soll
denn das neue Postmuseum eine Bildungsstätte für Post-
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beamte unb ©ublitum werben, 3U welchem 3mede Dem»
Felben aud) ein Heines ©usïunftsbureau angegliebert ift.

Sei einem Hirsen ©unbgang burd) bie ©usftellung fällt
gleich im Torräume ber ©usïunftei bas Silbnis ©eat oon

Das Schweiz. Postmuseum in Bern. Saal der Briefmarkensammlung.

Fifdfers, bes erften bernifdjen ©oftmeifters (1641 1688) auf.
Den (Eingang 3um eigentlichen ©lufeuttt beroad)t bie Statue
eines bernifdjen ©oftläufers aus ber damaligen 3eit. ©leid)
in ber erften Abteilung fieht man Harten ber ©ertehrsroege
burd) bie Sd;wei3, mie fie sur ©ömebeit beftanben unb alte
römifche ©rieftafeln, auf welchen bie ©ad)rid)ten in ©fudjs
eingrauiert mürben. Die (Entroidlung ber Sriefpoft uitb ber
©riefe felbft im ©littelalter fetjt bie ©eihe fort. ©un folgen
Silber aus ber fiauferpofeeit, bie ©eprobuttionen ber £äu=
fer, ibrc Stunbenpäffe unb bie oerfdjiebenen ©erïeffrsmittel
aus ber 3eit bes ©littelalters. ©ud) bie ©ürnberger unb
Üponer Soten, bie bamals bie gait3e Sd)roei3 auf 3mei
©outen durchquerten ©ern lag merïmiirbigerroeife auf
feiner ber beiben ©outen — finb im ©ilbe 311 febett unb
bie intereffanteften ©riefe, bie fie austrugen, bie ©bfage=
ober Fehbebriefe, bie an langen (Sabeltt überreicht mürben.
Unb rueiter fieht man bie ©ilbniffe ber großen ©oftförberer,
©ta.cimiliaiis unb fiubmig XI. unb bes Harbinais ©idjelieu.
(Enblid) mürbe bann 1690 aud) bie bernifdje ©oft, beren
erfter ©oftmeifter ©eat oon Fifdjer mar, organifiert. ©tan
fief)t hier ein altes ©oftreglement unb bie ©bbilbungen ber
älteften Serner ©oftfjäufer, bereu gröfetcs Schloff ©eichen«
bad) mar. (Etwas fpäter, während ber heloetif, übernahm
in Schaffhaufen bie Fomilic ©tepenburg bas ©oftregal, unb
mährenb ber fransöfifdjen ©eoolution begann bie ©erein«
heitlidjung ber ©oft, bie fantonalen ©often mürben ber ©eihe
ttad) aufgelaffen unb 1848 mar bie ©oft enbgültig oerein«
heitlidjt. Silber 0011 ©erfonentransportmitteln, ©ragbahren
unb Dragfänften oeroollftänbigen bie Sammlung. (Es werben
aud) ©oftlutfd>en aus bern 18. unb 19. 3ahrl)unbert unb
©oftfdjiffe für Flüffe unb Seen ge3eigt. 3n einer weiteren
Hoie finb Uniformen ber alten fantonalen ©often, bie nod)
mit allen ©adjbarlänbem eigene ©oftoerträge abfchliefjen
muhten unb bie erften Uniformen ber eibgenöffifchen ©oft,
fomie ©oftflappern, ©ofthörner ic. ausgeftellt. 3a, rnufi«
falifd) ©egabte finben fogar bie ©oten für bie ein3elnen
©ofthornfignale unb gebräud)Iid)ften ©ofthornmelobien.

3m ©ang in ber ©litte aber ftehett alte ©oftfd)Iitten,
ein ©Jagen ber ©ottharbpoft, roie er oor hundert 3ahreu

im ©ebraud) mar, unb aud} in ber ©bteilung ,,Setrieb"
finb nod) alte ©oftwagen in natura: Sergfdjlitten, Sertier«
roägeli, Omnibus unb ©erline ausgeftellt unb fogar einer
ber alten ©totoratpenroagen, ber feiner3eit mit 15 HiIo=
meter ©efdiroinbigteit über bie ©Ipenftraffen faufte. Heber
eine ©lobellbarffellung oerfchiebener ©kltpoftbentmäler unb
ben ©ilbniffen Sir ©orolanb Sells, bes ©rfittbers bes (Ein«

heits=©ennp=©ortos unb ben beutfdjen ©eneralpoftbirettor
Stephan, geht's bann 3iir eigentlichen ©etriebsausftellung.
hier roirb bie ©oftsufiellung auf bem ßanbe (fpe3iell £ang=
nau) unb in ber Stabt (Safel), fomie im ©ebirge gegeigt.
Die ©ahnpoft mit ihren erften Anfängen im 3abre 1880
unb roie fie heute funftioniert, bie Sdjiffspoften oorn Segel«
fd)iff bis 311m Dampfer unb überhaupt bie gau3e ©niroid«
hing Pon 1848 an bis 1935. ©Ute unb neuere ©etriebs«
hilfsmittel 00m Sanbftempel bis 3ur Stempelmafdjine roer«
ben porgeführt, roie fie langfam mit ber (Entroidlung bes

©erfehrs nötig mürben, mas man erft 00II begreift, menu
man bebenft, baß fid) ber ©ertehr feit 1852 oerbreihunbert«
fad)t hat. ©lud) bie oerfd)iebcnften ©rieffaftenentleerer unb
©tarfenautomaten finb 311 fehen.

3m ©arterre unten fieht man uor allem bie Silber
älterer unb neuerer ©oftgebäube, barunter bas ber „Sif©
poft" in 3ürid), bem größten ©oftgebäube ber Schwei).
Sdjematifd) bargeftellt finb bie ©orgänge bei ber Felbpoft,
ber Flugpoft, ber ©organg beim ©elbtransport in früherer
3eit unb beim mobernften ©oftoerfehr, bem ©oftdjed, bie

©oßrpoft unb bie ©atetpoft mit all ihren früheren unb
heutigen Förberroagen. 3n ber ©Sert3eid)enausfteIIung wirb
bie Serftellung ber ©oftmert3eid)en int Silbe gc3cigt unb
eine ©usftellitng fämtlidjer ©euerfdjeinungen aus aller ©Seit

ift aud) für ben ©idjtphilateliften hochintereffant, unb wenn
ihn bas nid)t intereffiert, wirb er ficher an ben Dielen hifto«
rifchen Sriefoerfchlüffen unb Siegelabbrüden feine helle
Freude haben.

©rroähnen wollen mir nur nod), bah bas ©tufeum ber

fieitung bes herrtt Dr. pou Salis unterfteht, ber auch bie

©eufnung unb ©euorbnung ber ftar! erweiterten Samm«
hingen mit oiel £iebe unb großem ©erftänbnis betreut hat-

eo.

St. Johann auf Hohenrätien.
Yon J. P. Lötscher.

Stuf einer roudjtigen Felfentuppel liegen heute noch, 200
©feter über ber Dalfofjle, in bie Der fchäumenbe junge EHhein

fid) aus ben Schluchten ber ©iamala ftüqt, bie Ueberreftc
bes mittelalterlichen ©urgenfompleres hod)«©ealt. hier hitt=

auf finb um bie 3ahrtaufenbroenbe bie Herren oon ber

©ieber=©ealt gesogen, nachdem fie ant heût3enberg unb im
Domlefchg groß geworben waren.

Der heibnifche Dempel, ber bort fdfon früh entftanben
fein mochte, ift bann in eine djriftliche Hirdie umgemanbelt
werben. Die neue ©nbadjtsftätte, oon ber heute noch Dürrn
unb ©lauern gen himmel ragen, erhielt oon ihrem ©a»

tron ben ©amen St. Soljann. Den gels mit bem Herren»
fit) unb ber Hirche benannte man fürberhin 3ohannisftein,
St. 3ohanttisberg. Die ©eographie freilich tennt ihn nur
als hohenrätien.

©or bem 3ahre 1566 befaßen Dßufis unb bie Dörfer
am heinsenberg nod) ïeine felbftänbige Hirdje. So mürbe

St. 3ohann auf hohen«©ätien 3ur haupttirche bes gan3eu

Dales, mithin 3ur Surgtirdje mit einem fehr großen ©e-

oöIterungsbe3irl.
3meifeIIos gehörte ein Spa3iergang nach hohen«©ätieti

auf ben flogen Felfenteffel an frönen Frühlingstagen ober

im herbft 3u (lebensfrohen ©rlebniffen. ©ber bei ©Unb unb

©Setter unb 3ur ftretigen ©Jinters3eit mürbe biefer ©ih-
gang 311 einer Dortur. Denten mir ferner an bie ©eftattung
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beamte und Publikum werden, zu welchen! Zwecke dem-
selben auch ein kleines Auskunftsbureau angegliedert ist.

Bei einem kurzen Rundgang durch die Ausstellung fällt
gleich im Vorraume der Auskunftei das Bildnis Beat von

llss Lebveis. postmuseuiii io Loio. Zsgl Uer IZriesmsrkensaiiiiiiluiij;.

Fischers, des ersten bernischen Postmeisters (1641 1638) auf.
Den Eingang zum eigentlichen Museum bewacht die Statue
eines bernischen Postläufers aus der damaligen Zeit. Gleich
in der ersten Abteilung sieht man Karten der Verkehrswege
durch die Schweiz, wie sie zur Römerzeit bestanden und alte
römische Brieftafeln, auf welchen die Nachrichten in Wachs
eingraviert wurden. Die Entwicklung der Briefpost und der
Briefe selbst im Mittelalter seht die Reihe fort. Nun folgen
Bilder aus der Läuferpostzeit, die Reproduktionen der Läu-
fer, ihre Stundenpässe und die verschiedenen Verkehrsmittel
aus der Zeit des Mittelalters. Auch die Nürnberger und
Lyoner Boten, die damals die ganze Schweiz auf zwei
Routen durchquerten Bern lag merkwürdigerweise auf
keiner der beiden Routen — sind im Bilde zu sehen und
die interessantesten Briefe, die sie austrugen, die Absage-
oder Fehdebriefe, die an langen Gabeln überreicht wurden.
Und weiter sieht man die Bildnisse der großen Postförderer,
Ma.rimilians und Ludwig XI. und des Kardinals Richelieu.
Endlich wurde dann 1690 auch die bernische Post, deren
erster Postmeister Beat von Fischer war, organisiert. Man
sieht hier ein altes Postreglement und die Abbildungen der
ältesten Berner PostHäuser, deren größtes Schloß Reichen-
bach war. Etwas später, während der Helvetik, übernahm
in Schaffhausen die Familie Meyenburg das Postregal, und
während der französischen Revolution begann die Verein-
heitlichung der Post, die kantonalen Posten wurden der Reihe
nach aufgelassen und 1843 war die Post endgültig verein-
heitlicht. Bilder von Personentransportmitteln, Tragbahren
und Tragsänften vervollständigen die Sammlung. Es werden
auch Postkutschen aus dem 13. und 19. Jahrhundert und
Postschiffe für Flüsse und Seen gezeigt. In einer weiteren
Koje sind Uniformen der alten kantonalen Posten, die noch
mit allen Rachbarländern eigene Postverträge abschließen
mußten und die ersten Uniformen der eidgenössischen Post,
sowie Postklappern, Posthörner u. ausgestellt. Ja, musi-
kaiisch Begabte finden sogar die Noten für die einzelnen
Posthornsignale und gebräuchlichsten Posthornmelodien.

Im Gang in der Mitte aber stehen alte Postschlitten,
ein Wagen der Gotthardpost, wie er vor hundert Jahren

im Gebrauch war, und auch in der Abteilung „Betrieb"
sind noch alte Postwagen in natural Bergschlitten, Berner-
wägeli, Omnibus und Berline ausgestellt und sogar einer
der alten Motoralpenwagen, der seinerzeit mit 15 Kilo-
meter Geschwindigkeit über die Alpenstraßen sauste. Ueber
eine Modelldarstellung verschiedener Weltpostdenkmäler und
den Bildnissen Sir Rowland Heils, des Erfinders des Ein-
Heits-Penny-Portos und den deutschen Generalpostdirektor
Stephan, geht's dann zur eigentlichen Betriebsausstellung.
Hier wird die Postzusteilung auf dein Lande (speziell Lang-
nau) und in der Stadt (Basel), sowie im Gebirge gezeigt.
Die Bahnpost mit ihren ersten Anfängen im Jahre 1860
und wie sie heute funktioniert, die Schiffsposten vom Segel-
schiff bis zum Dampfer und überhaupt die ganze Entwick-
lung von 1848 an bis 1935. Alte und neuere Betriebs-
Hilfsmittel vom Handstempel bis zur Stempelmaschine wer-
den vorgeführt, wie sie langsam mit der Entwicklung des

Verkehrs nötig wurden, was man erst voll begreift, wenn
man bedenkt, daß sich der Verkehr seit 1852 verdreihundert-
facht hat. Auch die verschiedensten Briefkastenentleerer und
Markenautomaten sind zu sehen.

Im Parterre unten sieht man vor allem die Bilder
älterer und neuerer Postgebäude, darunter das der „Sihl-
post" in Zürich, dem größten Postgebäude der Schweiz.
Schematisch dargestellt sind die Vorgänge bei der Feldpost,
der Flugpost, der Vorgang beim Eeldtransport in früherer
Zeit und beim modernsten Postverkehr, dem Postcheck, die

Rohrpost und die Paketpost mit all ihren früheren und
heutigen Förderwagen. In der Wertzeichenausstellung wird
die Herstellung der Postwertzeichen im Bilde gezeigt und
eine Ausstellung sämtlicher Neuerscheinungen aus aller Welt
ist auch für den NichtPhilatelisten hochinteressant, und wenn
ihn das nicht interessiert, wird er sicher an den vielen histo-
rischen Briefverschlüssen und Siegelabdrücken seine helle
Freude haben.

Erwähnen wollen wir nur noch, daß das Museum der

Leitung des Herrn Dr. von Salis untersteht, der auch die

Aeufnung und Neuordnung der stark erweiterten Samm-
lungen mit viel Liebe und großem Verständnis betreut hat.

Lv.

8t. auf Holienrätien.
Von I. Dötselrer.

Auf einer wuchtigen Felsenkuppel liegen heute noch, 200

Meter über der Talsohle, in die der schäumende junge Rhein
sich aus den Schluchten der Viamala stürzt, die Aeberrestc
des mittelalterlichen Burgenkompleres Hoch-Realt. Hier hin-
auf sind um die Jahrtausendwende die Herren von der

Nieder-Nealt gezogen, nachdem sie am Heinzenberg und im
Domleschg groß geworden waren.

Der heidnische Tempel, der dort schon früh entstanden
sein mochte, ist dann in eine christliche Kirche umgewandeil
worden. Die neue Andachtsstätte, von der heute noch Turm
und Mauern gen Himmel ragen, erhielt von ihrem Pa-
tron den Namen St. Johann. Den Fels mit dem Herren-
sitz und der Kirche benannte man fürderhin Johannisstein,
St. Johannisberg. Die Geographie freilich kennt ihn nur
als Hohenrätien.

Vor dem Jahre 1566 besaßen Thusis und die Dörfer
am Heinzenberg noch keine selbständige Kirche. So wurde
St. Johann auf Hohen-Rätien zur Hauptkirche des ganzen

Tales, mithin zur Burgkirche mit einem sehr großen Be-

Völkerungsbezirk.
Zweifellos gehörte ein Spaziergang nach Hohen-Rätien

auf den stolzen Felsenkessel an schönen Frühlingstagen oder

im Herbst zu herzensfrohen Erlebnissen. Aber bei Wind und

Wetter und zur strengen Winterszeit wurde dieser Bitt-
gang zu einer Tortur. Denken wir ferner an die Bestattung
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